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Weitere Antworten auf unsere
Rundfrage

mit einem Schlußwort

Illustration von Eve Froidevaux

Das Weihnachtspäcklein

Ich war eine kleine Buchhandlungsgehilfin

und hatte den ganzen Morgen
allerlei Leute im Laden bedient. Es war
Mittagszeit, ich war im obern Stock und
räumte Bücher ein und dachte soeben mit
einem prüfenden Blick in den Laden
hinunter, es kämen doch auch bloß uninteressante

Leute schon die ganze Woche.
Ich war so richtig ausgehungert,

einen sympathischen Menschen zu sehen.
Da, die Türe öffnete sich, ich blinzelte
hurtig dem Kunden entgegen, ihn zu
mustern.

Er gefiel mir; den will ich bedienen
— husch war ich unten. Noch hatte ihn
niemand nach seinen Wünschen gefragt.
Von der Nähe gefiel er mir noch besser.
Er schien auch mich prüfend anzuschauen.

Am besten gefiel mir seine Stimme. Eine
ganz tiefe Stimme wünschte das Buch von
Mme de Staël, Corinne. Zwei schelmisch
blickende blaue Augen aus einem
sonnverbrannten Gesicht und schneeweiße Zähne
entzückten mich. In den kurzen
Augenblicken, da ich ihn sehen durfte, formte
sich schon in mir die Vorstellung: « Den
würde ich grad heiraten. » — Das Buch
Corinne nahm ich mit mir heim; es gefiel
mir außerordentlich, und ich nahm mir
vor, wenn ich einmal ein Mädelchen
kriegte, würde ich es Corinne taufen.

Immerfort dachte ich von diesem
Tage an an diesen Mann; er hatte ja nicht
viel gesprochen, nur von Büchern war
die Rede; doch gab er mir den Rat, dies
und jenes zu lesen.

Öfters kam dieser Mann in den
Laden, und wie mir meine Freundin plau-
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Icb war eins kleine Lucllbanàlungs-
gebilkin unà batte àen ganzen Morgen
allerlei I.ente im Vaàen bsàient. b>s war
Mittagszeit, icb war im obern 8tock unà
räumte Lücber ein unà àacbts soeben mil
einem prûlsnàsn Llick in àen baàsn bin-
unter, es kämen àocb aucb bloll uninter-
essante Veuts scbon àie ganze Wocbs.

Icb war so ricbtig ausgebungert,
einen s^mpatbiscben Menscben zu seben.
Oa, àie Vürs ökknets sicb, icb klingelte
burtig àem lvunàsn entgegen, ibn zu mu-
stern.

Lr gskiel mir; àen will icb beàienen
— buscb war icll unten. blocb batte ilm
niemanà nacli seinen Münscben gekragt.
Von àer bläbs gekiel er mir nocb besser,

br scliien aucb micll prukenà anzuscbauen.

Vm besten gekiel mir seine 8tiinme. bbne
ganz tieks Ltimms wünscllts àas llucll von
Mme àe 8taël, tlorinne. ^wsi sclislmiscll
blickenàe Klaue Vugen aus einem sonnver-
brannten desicbt unà scbnesweiöe Saline
entzückten micli. In àen kurzen Vugen-
blicken, àa icb ibn sebsn àurkte, lormte
sicb scbon in mir àie Vorstellung: « Den
wûràs icb graà beiraten. » — Das llucb
(lorinns nabm icb mit mir beim; es gekiel
mir aulZeroràentlicb, unà icb nabm mir
vor, wenn icb einmal ein Mâàelcben
kriegte, wûràe icb es tlorinne taulen.

Immerlort àacbte icb von àisssm
Vage an an àiessn Mann; er batte ja nicbt
viel gesprocben, nur von llücbsrn war
àie Heàe; àocb gab er mir àen Hat, àiss
unà jenes zu lesen.

Oktsrs kam àieser Mann in àen ba-
àen, unà wie mir meine Vreunàin plau-
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derte, halte er stets Ausschau, und warte
bis daß ich erscheine, um seine Wünsche
anzubringen. Das bereitete mir eine heimliche

Freude, weit mehr, ich liebte ihn
einfach. Ich schaute tagtäglich über den
Platz, um ihn zufällig zu sehen, ich ging
sogar jeden Tag mit einem großen Umweg

heim, weil ich im Adreßbuch seine
Adresse zu finden vermeint hatte: « P.,
Ingenieur, Monhijoustr. ».

Aber nie begegnete ich ihm; später
stellte sich heraus, daß es zwei Ingenieure
mit diesem Namen gab, und meiner
wohnte in der entgegengesetzten Richtung.

Bereits ein Jahr hatte ich den
hoffnungslosen Umweg gemacht. Selten kam
der Ersehnte. Wie sich später herausstellte,

arbeitete er im Wallis und kam
bloß hie und da nach Bern.

Er war einige Male so liebenswürdig
mit mir gewesen, man hätte glauben können,

ich gefiele ihm auch. Ich aber dachte
mir, wenn er mir wirklich was nachfragen
würde, käme er häufiger, und ich fing an,
mit Vorbedacht den Mann zu vergessen.

Ich wechselte auch die Stelle, und
damit vergaß ich fast vollständig diese
Liebe auf den ersten Blick. Nur einmal,
es war gegen Weihnachten, kam ein
Gefühl wie Heimweh nach ihm über mich.
Ich nahm mir vor, ihm eine kleine
Überraschung zu machen; ohne Namen ein
Buch mit den Gedichten von Leuthold
wollte ich ihm schenken. Er würde nie
vernehmen, von wem das Buch käme; ich
ließ es in Leder binden, schrieb hinein
« nume vom Wiehnachtschind », machte
ein prächtiges Päckli und brachte es am
Heiligen Abend vor seine Wohnungstüre.

Ich legte es auf die Schwelle, läutete
und sprang mit klopfendem Herzen davon.

Wenn ich damals gewußt hätte, daß
ich in vier Monaten schon seine Braut
würde, wie es dann eintraf!

Ich hatte ein Schaufenster mit
Büchern gemacht und stand in der Laube,
es prüfend zu überschauen. Plötzlich sah
ich den Ingenieur P. die Laube
heraufkommen; ganz nahe war er schon. Schnell

sprang ich in den Laden, nur um ihn

nicht grüßen zu müssen; plötzlich freute
mich's gar nicht, ihn wieder zu sehen.

Ich nahm mir vor, ihm auszuweichen,
auch wenn er meinen neuen Arbeitsort
ausfindig machen und mich aufsuchen
würde.

Er ließ wirklich nicht lange auf sich
warten. Ich sehe deutlich, wie er auf der
Bildfläche erschien; wie einen Blick in die
Zukunft konnte ich da tun. Mein Schicksal

schien ich vorauszufühlen, und
merkwürdigerweise hatte ich ein unangenehmes

Gefühl. Ich wußte, der suchte Dich,
ich muß

Er gefiel mir einfach gar nicht mehr ;

ich war froh, als er wieder ging und die
Bücher, die er wollte, alle nicht vorrätig
waren.

Ich mußte sie bestellen (er schenkte
meiner Schrift ein feines Lächeln) und
versprach, sie ihm dann zu senden.

Ich hatte inzwischen Ferien und ging
nach dem schönen Italien und dachte
nicht ein einziges Mal an meinen Kunden.

Bei meiner Rückkehr fand sich auch
bald der Ingenieur wieder ein und wollte
seine Bücher nicht gesandt haben, sondern
selber abholen. Ein Wort gab das andere,
und ich ließ mich freudlos auf einen
Abend einladen, zum Nachtessen, und an
den Vortragsabend Moissis.

Etwas verlockend, derMoissi, dachte
ich, und nachher gehe ich nie mehr mit
ihm.

Auf dem Heimwege fragte er mich
nach meinem Alter. « 21 Jahre alt werde
ich. »

Nun konnte er sich kaum erholen:
« Was, ich hielt Sie für viel jünger, da

könnte man ja heiraten. » Ja, so ging es;
das erstemal, da wir zusammen ausgingen,
sprach er gleich vom Heiraten. Er kam
mir ganz unglaublich vor. Ich dachte mir,
niemals werde ich den heiraten.

Mit sehr gemischten Gefühlen schlief
ich ein. Nein, es war vorbei, ich liebte ihn
nicht mehr, es war zu lange gegangen, bis

er mich gesucht und gefunden hatte. Ich
ahnte, daß er mich abholen würde für ins
Geschäft; um ihm nicht zu begegnen,
stieg ich täglich ins Tram. Richtig, ich
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àerte, Ii.'ille er stets ^.ussckuu, unà warte
Iiis àuB ick erscheine, um seine Wünscks
un?ukringen. Das kersitets mir eins ksim^
licks llreuàs, weit mekr, ick liekte iku
einkuck. Ick sckuute tugtäglick üker àsn
Blut?, um iku ?ukällig?u seksu, ick ging
sogar jsàen àlug mit einem groken Um-
weg keim, weil ick im ^.àreBkuck seine
^kàresss ?u kinàen vermeint Kutte: «

Ingenieur, Wonkijoustr. ».
vWer nie ksgegnete ick ikm; später

stellte sick keraus, àuk es ?wei Ingenieure
mit àisssm klumen guk, unà meiner
woknte in àer entgegengesetzten kicktung.

Bereits sin lukr Kutte ick äsn kokk-
nungslosen Umweg gemuckt. Leiten kam
àsr krssknte. Wie sick später keraus^
stellte, urkeitets er im Wullis unà kam
kloü kie unà àu nuck Bern.

kr war einige Wale so liskenswûràig
mit mir gewesen, mun kätts gluuken kön-
nsn, ick geliele ikm uuck. Ick uksr àuckts
mir, wenn er mir wirklick was nucklrugsn
würäs, käme er käuliger, unà ick ling un,
mit Vorkeàuckt àsn Wann ?u vergessen.

Ick wecksslte uuck àie Ltelle, unà
àumit verguB ick lust vollstânàig àisse
kieke uul àsn ersten Blick. klur einmal,
es war gegen Weiknuckten, kam ein <Ke-

lükl wie Heimwek nuck ikm üksr mick.
Ick nukm mir vor, ikm sine kleine ^Iksr^
rusckung ?u mucken; okne klumsn sin
Buck mit àen dsàickten von ksutkolà
wollte ick ikm scksnken. kr wiiràs nie
vernskmen, von wem àus Luck käme; ick
lieB es in keàer kinàen, sckriek kinein
« nums vom Wisknucktsckinà », muckte
ein prücktiges Bäckli unà krackte es um
Heiligen ^kenà vor seine Woknungstüre.

Ick legte es uul àie Lckwelle, läutete
unà Sprung mit kloplsnàem Herren àuvon.

Wenn ick àumuls gewukt kätts, àuô
ick in vier Wonuten sckon seine Braut
wiiràs, wie es àunn eintrul!

Ick Kutte ein Lckuukenster mit Bü-
ckern gemuckt unà stunà in àsr kuuks,
es priikenà ?u ükersckuuen. Blöt/.lick suk
ick àen Ingenieur àie kuuks ksruuk
kommen; gun? nuke war er sckon. Lcknell
sprang ick in àen kuàen, nur um ikn

nickt grüBen?u müssen; plöt?1ick Ireute
mick's gar nickt, ikn wieàer ?u seken.

Ick nukm mir vor, ikm uus?uwsicksn,
uuck wenn er meinen neuen ikrksitsort
uuslinàig mucksn unà mick uulsucksn
wllràs.

kr lieB wirklick nickt lunge uul sick
warten. Ick seks àsutlick, wie er uul àsr
Lilàllâcks ersckien; wie einen Blick in àie
/.nkunlt konnte ick àu tun. Wein Lckick-
sul sckien ick varuus'/.ulüklsn, unà merk-
wûràigerweise Kutte ick ein unungenek-
mes dekükl. Ick wuBte, àer suckte Dick,
ick muB

kr gsliel mir einluck gar nickt mekr;
ick war Irok, als er wieàer ging unà àie
Lücker, àie er wollte, alle nickt vorrätig
waren.

Ick muBte sie kestellen (er scksnkts
meiner Lckrikt ein keines kücksln) unà
verspruck, sis ikm àunn?u ssnàen.

Ick Kutte in?wiscksn kerien unà ging
nuck àsm sckönen Italien unà àuckts
nickt ein ein?iges Wal un meinen lvunàsn.

Lei meiner Hückkekr lunà sick uuck
kulà àer Ingenieur wieàer sin unà wollte
seine Lücksr nickt gesunàt kuksn, sonàsrn
selker ukkolsn. kin Wort guk àus unàere,
unà ick lieB mick Ireuàlos uul einen
^.kenà einluàen, ?um klucktssssn, unà an
àen Vortrugsukenà Woissis.

ktwus verlocksnà, àerWoissi, àuckts
ick, unà nuckker geks ick nie mekr mit
ikm.

.Vu k àsm Heimwege lrugte er mick
nuck meinem Wter. « 21 lukrs ult weràe
ick. »

klun konnte er sick kaum erkolsn:
« Was, ick kielt 8is lür viel jünger, àu

könnte mun ju ksiruten. » lu, so ging es;
àus erstemal, àu wir Zusammen ausgingen,
spruck er gleick vom Heiraten, kr kam
mir gun? ungluuklick vor. Ick àuckts mir,
niemals weràe ick àen ksiruten.

Wit sekr gsmiscktsn dslüklsn sckliel
ick ein. klein, es war vorkei, ick liekte ikn
nickt mekr, es war?u lange gegangen, kis
er mick gesuckt unà gslunàen Kutte. Ick
uknte, àuB er mick ukkolsn wûràe kür ins
desckült; um ikm nickt ?u kegegnsn,
stieg ick tüglick ins llrum. kicktig, ick
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sah ihn stehen; er sah mich nicht, wie
ich vor ihm flüchtete.

Eines Tages kam ein dicker Brief. Er
verreise einige Tage, und er möchte mir
nun sagen, daß er mich schon lange liebe.
Seine Mutter sei immer so deprimiert,
seine Schwester momentan gemütskrank,
wie würde er sich freuen, mich frohes
Geschöpf zu besitzen usw. usw., unter
anderm: «Ich betrachte Sie als meine
Braut. » Da hatte ich's. Ich wurde gar
nicht gefragt, ich wurde einfach akkapo-
riert.

Ich sträubte mich vorerst vor dem
Gedanken. Ja, und plötzlich kam es über
mich, ganz komisch, ich lachte, ich rannte
wie verrückt im Zimmer herum. Ich bin
verlobt, ich bin verlobt Niemand hat
eine Ahnung, nie bin ich nur mit einem
Mann, außer an diesem Abend, ausgegangen,

und ich bin schon verlobt! An alles
dachte ich, ans Heiraten, ans Einrichten,
ans Einkaufen. Hei, wie rassig, alles so

auf einen Schlag.
Er kehrte von seiner Reise zurück;

er holte sein Jawort eigentlich nie ein;
es war einfach so. Wir kauften etwa
vierzehn Tage später an einem freien
Samstagnachmittag die Ringe. Im
botanischen Garten auf einem Bänklein, an
einem regnerischen Tage sogar, steckten
wir sie uns an. Etwas prosaisch, aber ich
war so himmelhochjauchzend, was machten

mir so Äußerlichkeiten aus. Er war
nun einmal recht nüchtern; aber ich
dachte immer, wenn man erst verheiratet
ist, dann ist es großartig, ich war wie ein
Kind, das ins Märchenland zu kommen
vermeint. Verliebt in die Liebe. Mit so

großen Erwartungen, wie ich sie hatte,
gab es allerhand Tief und Hoch; den
Sommer verlebte ich in einem wahren
Taumel von Erwartung und Glück. An
einem schönen Oktobertage war die Hochzeit.

Nun sind es bald achtzehn Jahre her,
seit wir uns heirateten. Wir vergaßen
nicht, unser Töchterchen Corinne zu
nennen.

Eines Tages fragte ich meinen
Mann: « Was würderst Du tun, wenn Du
Dein Leben nochmals von vorne anfan¬

gen könntest? » « Ich würde alles exakt
gleich machen », sagte er.

Ob das vielleicht eine kleine
Empfehlung ist für die Liebe auf den ersten
Blick?

***

Ich sehe keinen Weg

Lebensgefährtin, Kameradin Diese
Worte besaßen für mich schon vor acht
Jahren einen zauberhaften Klang. Zu
lieben und geliebt zu werden schien mir oft
das einzig Lebenswerle. Aber da waren
meine Ideale. Zuerst einmal meine christliche

Erziehung, die mir irgendwie das
Gefühl einer ständigen, unvermeidlichen
Verantwortung auf den Weg gegeben
hatte. Dazu kam meine blühende Phantasie,

genährt von unzähligen Liebesgeschichten

aus der deutschen und französischen

Literatur. Ich wußte genau, welche
Art Liebe ich ersehnte — welche andere
Art ich verabscheute.

Meine Studentenzeit ging vorbei,
ohne « Erleben ». Zwar stieg auf der
einen Seite meine Sehnsucht nach dem
Du — doch unternahm ich kaum etwas.
Wenn ich aber einmal den Versuch wagte,
mit einem Mädchen näher bekannt zu
werden, tat ich es fast mit schlechtem
Gewissen, glaubte ich doch fest, daß wahre
Liebe nicht erzwungen oder « erflirtet »
werden könne. Letzten Endes würde sie
immer ein Gottesgeschenk bleiben, auf
das es ehrfürchtig zu warten galt. Um
keinen Preis wollte ich mich oder ein
Mädchen binden, ohne zu wissen, daß wir
zusammen gehörten.

Nun, lieber Schweizer-Spiegel, du
wirst selbst ermessen können, wie schwer
es mir in der Folge wurde. Du wirst fast
mit Bestimmtheit vermuten, daß ich bis
heute ohne Lebensgefährtin geblieben bin.
So ist es. Ich nahm die Sache « zu ernst ».
Und kann sie heute noch nicht weniger
ernst nehmen. Aber, Hand aufs Herz,
habe ich nicht recht?

Junge Leute, die mit ihrer Zeit etwas
anzufangen wissen — Burschen, die es

beruflich zu etwas bringen wollen, finden
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8ak ikn stehen; er 8ak mick nickt, wie
ick vor ikin klücktete.

Kine8 "Kage8 kam ein àicker öriek. kir
verreÌ8s sinise l"age, unà er möckte inir
nnn 8agen, àaû er mick 8ckon lange keke.
8sins lVlutter 8ei immer 80 àeprimiert,
8eins 8ckwe8ter momentan gemüt8krank,
wie wûràe er 8Ìck kreuen, mick krokeg
Oe8cköpk zu bs8Ìtzen N8w. U8W>, unter
anàerm: «Ick betrackte 8is al8 meine
kraut. » Da katte ick'8. Ick wuràe Aar
nickt gekragt, ick wuràe einkack akkapo-
riert.

Ick 8träukts mick vorer8t vor àem
Oeàanken. la, unà plötzlick kam e8 über
mick, ganz komi8ck, ick lackte, ick rannte
wie verrückt im Zimmer kernm. Ick kin
verlokt, ick kin verlokt! kkiemanà kat
eine ^.knung, nie kin ick nur mit einem
lVlann, auüsran àie8em^.benà, au8gegan-
gen, unà ick kin 8ckon verlokt! Vn alle8
àackte ick, an8 Heiraten, an8 kinrickten,
an8 kinkauken. Hei, wie ra88ig, alle8 80

auk einen 8cklag.
kr kekrts von 8einer Kei8e zurück;

er kolte 8ein lawort eigentlick nie ein;
e8 war einkack 80. Wir kauktsn etwa
vierzekn "kage 8pätsr an einem kreisn
8am8tagnackmittag ilie Kings. Im bota-
ni8cken Harten auk einem Länklein, an
einem regnerkcken Vage 80gar, 8teckten
wir 8ie un8 an. ktwas pro8aÌ8ck, aker ick
war 80 kimmelkockjauckzenà, wa8 mack-
ten mir 80 Aullsrlickksiten au8. kr war
nun einmal reckt nücktern; aker ick
àackte immer, wenn man er8t verkeiratet
Ì8t, àann Ì8t S8 grolZartig, ick war wie ein
kinà, àa8 in8 I^Iârcksnlanà zu kommen
vermeint. Verliekt in àie kiebs. iVIit 80

grollen krwartungen, wie ick 8ie katte,
gab e8 allerkanà Viek unà Hock; àen
8ommer verlekte ick in einem wakrsn
Taumel von krwartung unà Olück. ^.n
einem 8ckönen Oktobertage war àie Hock-
zeit, kkun 8Ìnà S8 kalà acktzekn lakre ker,
8eit wir UN8 keirateten. Wir vergällen
nickt, un8er Vöcktercksn Oorinne zu
nennen.

Kins8 Vage8 kragte ick meinen
lVIann: « Wa8 wllràer8t Ou tun, wenn Du
Dein keben nockmal8 von vorne ankan-

,S

gen Könnte8t? » « Ick wûràe alle« exakt
gleick macken », 8agte er.

Ob àa8 vielleickt eine kleine kmp-
keklung Ì8t kür àie kiebe auk àen eilten
klick?

lek 8à keinen V/sg

keben8gekäkrtin, kameraàin! OÌS8S

Worte Ke8allen kür mick 8ckon vor ackt
lakren einen zauberkakten klang. /^u lie-
Ken unà geliebt zu weràen 8ckien mir okt
àa8 einzig Keben8werte. ^.ker àa waren
meine làeale. ^uer8t einmal meine ckri8t-
licke krziekung, àie mir irgsnàwie àa8

Oekükl einer 8tanàigen, unvermeiàlicken
Verantwortung auk àen Weg gegeben
katte. Dazu kam meine klllkenàe kkan-
ta8ie, genäkrt von unzäkligen Kisbe8gs-
8ckickten au8 àer àeut8cken unà kranZÛ8Ì-
8cken Literatur. Ick wullte genau, welcke
Vrt kieke ick er8eknte — welcke anàere
.Wt ick verak8ckeute.

kleine 8tuàentsnzeit ging vorbei,
okne « krleben ». ^war 8tieg auk àer
einen 8eite meine 8ekn8uckt nack «lern

Du — «lock unternakm ick kaum etwa8.
Wenn ick aker einmal àen Ver8uck wagte,
mit einem Klaàcken näker bekannt zu
weràen, tat ick S8 ka8t mit 8cklecktem Oe-
wi88en, glaubte ick àock ke8t, àak wakre
kieke nickt erzwungen oàer « erklirtet »
weràen könne, ketzten Knàe8 wûràe 8Ìe

immer ein Ootto8ge8ckenk bleiben, auk
àa8 S8 ekrkürcktig zu warten galt. lim
keinen Krei8 wollte ick mick oàer ein
klâàcken binàen, okne zu wis8en, àak wir
zu8ammen gekörten.

KIun, lieber 8ckweizer-8piegel, àu
wir8t 8elb8t erme88en können, wie 8ckwer
S8 mir in àer kolge wuràe. Ou wir8t ka8t
mit ke8timmtkeit vermuten, àak ick KÌ8

keute okne keben8gekakrtin geblieben bin.
8o Ì8t sa. Ick nakm àie 8acke « zu ern8t ».
klnà kann 8ie keute nock nickt weniger
ern8t nekmen. ^.ber, Klanà auks Ikerz,
kabe ick nickt reckt? I

lunge keute, àie mit ikrer ^eit etwa8
anzulangen wÌ88en kur8cken, àie S8

beruklick zu etwa8 bringen wollen, kinàen



heute nur schwer Gelegenheit, mit dem
andern Geschlecht ungezwungen,
kameradschaftlich zu verkehren. Es ist ihnen
fast unmöglich, Mädchen wirklich
kennenzulernen. Auf öffentlichen Tanzanlässen,
in Restaurants, Dancings usw. lassen sich
ja leicht Mädchen finden, mit denen man
plaudern und « verkehren » könnte. Aber
was tun, wenn du den Aufenthalt an
solchen Orten für ein ziemlich minderwertiges

Zeugnis hältst? Da willst du dir doch
deine Frau nicht suchen

Ich bin nun 27jährig. Meine berufliche

Stellung würde mir eine sofortige
Heirat ermöglichen. Seit drei Jahren bin
ich denkbar bereit, nicht nur « ein Mädchen

», sondern meine Frau zu finden.
Jede Unternehmung, die (wenn auch nur
in mir drin) den deutlichen Stempel
« Suchen » trägt, muß ich ablehnen. Ich
machte nämlich die Erfahrung, daß ich
mich dabei nicht so geben kann, wie ich
wirklich bin — daß ich allzusehr vorteilhaft

wirken will — und daß auf der
Gegenseite so oft noch mehr Theater
gespielt wird. Was aber dann, wenn sich
eines oder beide in diesen unwahren, gar
nicht existierenden Menschen verliebt —
und dann doch den gewöhnlichen heiraten
muß, der erst zu spät sich erkennen läßt?

Wie sollen sich junge Männer und
Frauen früh genug kennenlernen, ehrlich
und wirklich??? Ich habe erfahren, daß
es sehr schwer sein kann, eine Frau zu
verstehen, besonders wenn man keine
« Erfahrung » besitzt. Ich sehe in unserer

heutigen Gesellschaft keinen Weg
offen, unsern Jungen ein gegenseitiges
Verstehen zu ermöglichen. Sollte dies aber
nicht schon einen Teil der Erziehung
bilden — eine Aufgabe für Eltern, Lehrer,
Pfarrer bedeuten?

***

Das Orakel

Ich war zu einer kleinen Vorfeier
bei einer Jugendfreundin, deren Hochzeitsfest

nur die Familienangehörigen
vereinigen sollte, eingeladen. Ich hatte mich

Durch ein rechteckiges Tor von 2 m Lichtweite

soll ein würfelförmiger Granitstein auf
einem Lastauto geführt werden. Die Ladebrücke
des Autos befindet sich 1 m 20 cm über dem
Boden, die Würfelkante mißt 85 cm.

Frage: Ist es mfiglich, den Stein
durch das Tor zu bringen, ohne ihn
abzuladen? Auflösung Seite 14

darauf gefreut. Es brachte mich nicht
außer Fassung, daß keine Männer dabei
wären und man nicht einmal tanzen
würde. Es war auch ganz vergnügt, bis
zum Moment, wo sich der Ring in meinem
Kuchenstück fand, ein Zeichen, daß ich
die nächste Braut wäre. Aber nun mischte
sich die Brautmutter ein, ich müsse mich
da aber sehr anstrengen, denn für ein
junges Mädchen, das eben nur gerade
jung, aber nicht hübsch, nicht reich, nicht
geradezu aus Familie sei, dafür aber
gewisse Ansprüche mache und sich nicht
einfach mit einem Angestellten begnügen
wolle, sei es schwer, besonders wenn die
Familie auf Ferienreisen usw. zum
vorneherein verzichten müsse, bis die jüngeren
Brüder studiert hätten. Wenn es nicht
einmal tanzen könne usw. usw.

Ich hatte wahrhaftig Mühe, Haltung
zu bewahren und war froh, als wir uns bald
verabschieden konnten. Ein wenig tröstete
es mich, als vor dem Auseinandergehen
auf der Straße unser Leithammel (noch
von der Schule her so genannt) meinte,
nun wüßten wir doch, weshalb der
Zukünftige nicht mit dabei sein konnte, der
wäre am Ende im letzten Moment noch
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keute nur sckwsr Oelegsnksit, mit àem
anàern Oesckleckt ungezwungen, kame-
raàsckaktlick du verkekren. Bs ist iknsn
kast unmöglick, lVlâàcken wirklick
kennenzulernen. 5Vuk ökkentlicken l'andanlässen,
in Bsstaurants, Dancings usw. lassen sick
ja leickì klâàcken kinàsn, mit àenen man
plauàern unà « verkehren » könnte, ^Vksr
was tun, wenn àu àen ^Vukentkalt an
solchen Orten kür ein diemlick minàerwsrti-
ges Beugnis kältst? Da willst àu àir àock
àsine Brau nickt sucken.

Ick kin nun 27jäkrig. kleine keruk-
licks Ztellung wûràs rnir eine sokortigs
Heirat ermöglicken. Zeit àrei lakren kin
ick «lenkbar ksreit, nickt nur « ein Vlâà-
cken », sonàsrn ineins Brau du kinàsn.
leàe Bnternekmung, àie (wenn auck nur
in rnir àrin) àen clsutlicken Ztempel
« Zucken » trägt, mull ick akleknen. Ick
mackte nämlick àie Brkakrung, àall ick
inick àakei nickt so geben kann, wie ick
wirklick kin — «lall ick alldusskr vorteil-
kalt wirken will — unà «lall auk àer
Osgenseits 80 olt nock inskr l"keater
gespielt wirà. Was aker «lann, wenn 8ick
eine8 oàer ksiàs in àiessn unwakren, Aar
nickt sxistiersnàen klenscken verliskt —
un<1 «lann «lock àen gewöknlicken ksiratsn
mull, «ler er8t du spät 8ick erkennen lallt?

Wie 8oIIsn 8Ìck junge klänner unà
Klauen krük genug kennenlernen, ekrlick
un<1 wirklick??? Ick kake erkakren, «lall
S8 8ekr 8ckwer 8ein kann, eine Klau du
ver8teken, Ke8on«ler8 wenn man keine
« Brkakrung » kesitdt. Ick 8eke in unserer

ksutigen Oesellsckakt keinen Weg
ollen, unsern Kunden ein gegenseitiges
Versteksndu ermöglicken. Zollte àies aker
nickt sckon einen 'keil «ler Brdiekung kil-
«len — eine ^Vukgake kür Kiltern, kekrer,
Bkarrer keàeutsn?

vas VrsksI

Ick war du einer kleinen Vorkeier
kei einer lugenàkreunàin, «leren Hockdeits-
kest nur «lie Bamilienangekörigen
vereinigen sollte, eingelaàen. Ick katte inick

Ourck ein reckteckiges ü'or von 2 in kickt-
weite soll ein würkellörnnger (lranitstein nnk
einein ksstauto gekükrt vverâen. Oie Ks«ledruclie
âes àtos bekinllet sick 1 in 2ll cin über «lern
Lo«len, «lie WUrlelkante inilZt 8Z ein.

frsgo: Ist os mLgliek, l!on Stoin
liu^ek äss lor ?u dringon, oknv ikn
sll^ulsllsll? ^u/?ö5unL 54

àarauk gelreut, kl krackte inick nickt
auller Fassung, clall keine Vlänner «lakei
wären unà man nickt einmal tanken
würäe. Bs war auck gand vergnügt, kis
dum lVloment, wo sick àer Hing in meinem
Buckenstück lanà, ein Beicken, àall ick
àie näckste Ilraut wäre, .lker nun misckte
sick àie Brautmutter ein, ick müsse mick
àa aker sekr anstrengen, «lenn kür ein
junges lVlâàcken, àas eken nur geraàs
jung, aker nickt küksck, nickt rsick, nickt
geraàsdu aus Bamilie sei, «lakür aker
gewisse ^Vnsprücke macke unà sick nickt
einlack mit einem Angestellten begnügen
wolle, sei es sckwer, kesonàers wenn àie
Bamilie auk Berienrsisen usw. dum vorns-
kerein verdickten müsse, kis àie jüngeren
Ilrûàer stuàiert kätten. Wenn es nickt
einmal tanden könne usw. usw.

Ick katte wakrkaktig llüks, Haltung
du kewakren unà war Irok, als wir uns kalà
veraksckieàen konnten. Bin wenig tröstete
es mick, als vor «lein ^Vuseinanàergeken
auk àer Ztralls unser Beitkammel (nock
von àer Zckule ker so genannt) meinte,
nun wüllten wir «lock, weskalk àer ?iu-
kllnktige nickt mit àakei sein konnte, àer
wäre am Bnàs im letdten lVloment nock
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verschwunden, wenn seine Phantasie
ausgereicht hätte, sich seine junge Braut
25 Jahre später mit der Redegewandtheit
der Schwiegermutter versehen,
vorzustellen.

Aber dann stand ich eben allein in
dem Herbstabend und kam mir nun plötzlich

reichlich bemitleidenswert vor. Was
mir da gesagt worden war, hatte ich ja
eigentlich nicht das erstemal gehört. Tanten

und sonstige weibliche Anverwandte
hatten immer wieder festgestellt, daß mir
jeglicher Reiz fehle, und meine Mutter
wegen ihrer so wenig eiteln Tochter
bemitleidet. Ich hatte mich gefügt, als sie

mir daheim vorschlugen, statt
Haushaltungslehrerin zu werden, in ein Bureau
einzutreten, da sich hierfür eben eine

gute Gelegenheit bot und ich auf diese
Weise mithelfen konnte, den Brüdern ihr
gestecktes Ziel zu erreichen. Später würde
ich doch einmal einen eigenen Haushalt
haben, da war es vielleicht sogar
interessanter, zuerst etwas, das einem weniger

lag, zu tun. Ich hatte mich auch

ganz selbstverständlich bei Großmama
einlogieren lassen. Die alte Dame wollte
den eigenen Haushalt nicht aufgeben, und
die Söhne und Tochter sorgten sich, es

könnte ihr in diesem Alter einmal nachts
etwas passieren, da müsse jemand Eigner
im Logis sein. Die Enkel kamen von
vornherein nicht in Betracht, die andern
beiden Enkelinnen studierten und waren
deshalb unabkömmlich. So wurde ich eben
abkommandiert.

Das alles und noch viel mehr fiel
mir ein, und die Tränen, welche sonst
nicht locker saßen, hatten eben zu kugeln
begonnen, als plötzlich eine Männerstimme

auf mich einredete. Das hatte nun
noch gefehlt. Das war doch der nicht mehr
so junge Doktor, von welchem mein alter
Chef erzählte, daß sich sämtliches
weibliches Personal auf ihn wie Wespen
auf einen Zwetschgenkuchen stürzte.
Und ausgerechnet der, von welchem ich
geglaubt, daß er mich überhaupt nie richtig

besehen, wenn er schon einmal zu uns
heruntergekommen war, erkannte mich
als heulendes Etwas.

« Wohin wollen Sie eigentlich »,
schluchzte ich ergrimmt, mir schien am
klügsten mit einer Frage zu beginnen.

« Zu Ihnen. »
« Zu mir? Aber Sie wissen doch gar

nicht, wo ich daheim bin. »

« Das hat mir der Chef verraten und
auch, daß Sie vielleicht so freundlich sein
würden, mir eine Arbeit auf der Maschine
zu schreiben nach Feierabend. Doch das

machen wir vielleicht besser bei Ihnen
daheim ab. Trocknen Sie einmal ihre
Tränen. »

Zu diesem Zweck angelte ich mein
Taschentuch aus der Tasche; da sich ein
Spiegel nicht darin fand, hielt er mir den
seinen hin, und ich wischte ein Weilchen
energisch in meiner mir nun so verleideten

Visage hin und her, bis mein
Begleiter konstatierte, nun dürfte es

genügen.
So kamen wir also zu zweit bei

Großmama an, die mir dann weder zu
noch abredete, die nicht gerade kleine
Arbeit nach Diktat zu schreiben. Aber wenn
schon der Chef ihn geschickt hatte, konnte
ich nicht nein sagen, und dazu war mir
nun ohnehin alles gleichgültig.

Die alte Dame fühlte mir später auf
den Zahn, wie der Nachmittag eigentlich
verlaufen sei, denn daß nicht alles im
Lot war, hatte sie durchschaut. Nach
meiner Erzählung meinte sie, « das sind
nun so die guten Christen, sie finden es

zwar schrecklich, daß so eine alte Frau wie
ich nicht in die Kirche geht, aber ganz
angebracht, daß sie dem lieben Gott ins
Handwerk pfuschen, weil er es doch nicht
verstehe, die jungen Dinger an den Mann
zu bringen. Laß du dir deinen schönen
Glauben, daß alles Bestimmung ist, nicht
verderben, halt ihn fest, damit wirst du

gut fahren, ob du heiratest oder nicht.
Und wenn der, den du magst, erst einmal
in Sicht ist, wirst du so gut wie alle
übrigen Evastöchter wissen, wie es zu
machen ist. »

In den folgenden Wochen schrieb ich
fleißig die übernommene Arbeit; dabei
blieb mir wenig Muße. Ihr folgte eine
weitere Arbeit, und dabei stellte sich
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verscdwunàsn, wenn deine Odantasis nus-
gereicdt dätte, sick seine junge Braut
25 ladre später init der Beàsgswanàtdeit
der 8cdwiegermutter versehen, vorxu-
stellen.

^Vber dann stand icd eben allein in
dem Oerbstabenà und kam inir nun plötx-
licd reicdlicd bemitleidenswert vor. Mas
inir da gesagt worden war, datte icd ja
eigentlicd nickt «las erstemal gckört. 'Ban-
ten und sonstige weiblicde Unverwandte
datten immer wieder festgestellt, daB mir
jeglicker Beix kedle, unà meine Mutter
wegen idrsr so wenig eiteln Bocdter be-
mitleiàet. Ick datte mick gelügt, als sie

mir àadeim vorscklugen, statt OausdaO
tungsledrerin xu weräen, in ein Bureau
einzutreten, àa sick dierkür eden eins
gute Oelegsndeit dot unà ick auk àiese
Meise mitdelksn konnte, àen Brüdern idr
gestecktes ^iel xu erreicken. 8päter wûràe
ick àock einmal einen eigenen Hausdalt
daden, àa war es vielleickt sogar in-
teressantsr, Zuerst etwas, àas einem weni-
ger lag, xu tun. Ick datte mick auck
gan? seldstverstânàlick dei OroBmama
einlogieren lassen. Die alte Dame wollte
àen eigenen Hausdalt nickt aukgeden, unà
àie 8ödne unà Oocdter sorgten sied, es

könnte idr in àiesem ^.Iter einmal nackts
etwas passieren, àa müsse jemanà Oigner
im Oogis sein. Ois Onkel kamen von
vornderein nickt in Lstrackt, àie anàern
deiàen Onkelinnen stuàiertsn unà waren
àesdald unadkömmlicd. 80 wuràe ick eden
adkommanàiert.

Oss ailes unà nocd viel medr kiel
mir ein, unà àie Iränen, welcks sonst
nickt locker salien, datten eden xu kugeln
degonnen, als plötxlicd eine Männer-
stimme suk mick einreàste. Oas datte nun
nocd gskedlt. Oas war àock àer nickt medr
so junge Ooktor, von welcdem mein alter
Odek erxädlte, daB sicd sämtlicdes weid-
licdes Oersonal auk idn wie Mespen
auk einen ^wetscdgenkucden stürmte.
Onà ausgerecdnet àer, von welcdem ick
geglaudt, àall er micd üderdaupt nie ricd-
tig deseden, wenn er sckon einmal xu uns
deruntergekommen war, erkannte mick
als deulenàes Otwas.

« Wodin wollen 8ie eigentlicd »,
scdluckxte icd ergrimmt, mir scdien am
klügsten mit einer Orage xu beginnen.

« ^u Idnen. »
« ^u mir? ^.ber 8ie wissen àocd gar

nickt, wo icd àadeim din. »

« Oas dat mir àer Ldek verraten unà
aucd, àall 8ie vielleickt so kreunàlicd sein
wllràen, mir eine Arbeit auk àer Mascdine
xu scdreiden nacd Oeieradenà. Oocd àas

macden wir vielleickt besser bei Idnen
àadeim ad. Orocknen 8ie einmal idre
Oränen. »

^u àiesem ^weck angelte ick mein
Oascdentucd aus àer Oascde; àa sicd ein
8piegel nickt àarin kanà, dielt er mir àen
seinen din, unà ick wiscdte ein Meilcden
energised in meiner mir nun so vsrlei-
àeten Visage din unà der, dis mein
Legleiter konstatierte, nun àûrkts es gs-
nügen.

80 kamen wir also xu xweit bei
OroBmama an, àie mir àann weàer xu
nocd adreàete, àie nicdt geraàe kleine Vr-
deit nacd Diktat xu scdreiden. ^.der wenn
scdon àer Ldsk idn gescdickt datte, konnte
icd nicdt nein sagen, unà àaxu war mir
nun odnedin alles gleickgültig.

Oie alte Oame küdlte mir später auk
àen ^adn, wie àer l^acdmittag eigentlicd
verlaufen sei, àenn daB nicdt alles im
Oot war, datte sie àurcdscdaut. Oacd
msiner Orxädlung meinte sie, « àas sinà
nun so àie guten Odristsn, sie kinàsn es

xwar scdrecklicd, àall so eins alte Orau wie
ick nickt in àie Oircds gedt, aber ganx
angedracdt, daB sie àem lieben Oott ins
Handwerk pkuscden, weil er es àocd nicdt
verstede, àie jungen Oingsr an àen Mann
xu dringen. OaL àu àir àeinen scdönen
Olauden, àall alles Bestimmung ist, nicdt
veràerden, dalt idn ksst, àamit wirst àu

gut kadren, ob àu deiratest oder nickt.
Onà wenn àer, den du magst, erst einmal
in 8icdt ist, wirst du so gut wie alle
übrigen Ovastöcdter wissen, wie es xu
macden ist. »

In den folgenden Mocden scdried ick
kleiüig die übernommene Arbeit; dabei
blieb mir wenig Muke. Idr folgte eins
weitere Arbeit, und dabei stellte sicd
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meine ehemalige Gelassenheit wieder ein.
Schließlich und endlich war ich ja auch
pensionsberechtigt, wie es so schön heißt,
und konnte mir, wenn ich erst alt und
grau war, einen Miniaturhaushalt
einrichten. Aber vorerst war es noch nicht so

weit, sondern es wurde erst Frühsommer,
und ich war ordentlich gespannt, ob Dr. H.
daran denken würde, daß er mir versprochen

hatte, mit mir über den Gotthard
zu wandern, als ich ihm einmal in einer
Schreibpause im Herbst erzählt hatte, wie
ich mir als kleines Ding diese Paßwanderung

einst auf Weihnachten gewünscht
hätte.

Er hatte damals gemeint, er könne
sich schönere Paßwanderungen vorstellen,
aber wenn Großmama es erlauben würde,
wolle er sie baldmöglichst mit mir unter
die Füße nehmen.

Und er dachte wirklich daran.
Sobald die Gotthardstraße schneefrei war,
wanderten wir, und da hat sich nicht nur
mein Kleinkinderwunsch erfüllt, sondern
auch jener andere große, den wir bewußt
oder unbewußt mit uns tragen, einen
Kameraden für den Lebensweg zu finden.

So hat sich das Orakel mit dem Ring
im Kuchen denn erfüllt, ich war die
nächste Braut des kleinen Kreises, ohne
daß es Aufsehen erregt hätte. Gelegentlich

finde natürlich auch ein blindes Huhn
ein Korn, hieß es.

Inzwischen sind wir ältere Leute
geworden, und schon bald werden unsere
eigenen Kinder sich mit dem Problem
des Sich-Kennenlernens auseinandersetzen
wollen oder müssen. «Wie du, mit Ruhe»,
meint die Älteste des Kinderkreises.

***

Verhängnisvolle Ratschläge

An meiner Ehelosigkeit und Mangel
an Erlebnissen in jungen Jahren, die eine
Ehe wenigstens hätten in Frage bringen
können, ist zu einem guten Teil die
übermäßige Vorsicht und vielleicht auch ein
Stück Egoismus meiner Mutter schuld.
Ich war nicht besonders hübsch und an¬

ziehend, dazu eine ziemlich introvertierte
Natur, die sich seelisch verhältnismäßig
langsam entwickelte. Als ich in das
bekannte Schwärmalter kam, unterließ es

meine Mutter nicht, zu mir oft von
Enttäuschungen oder leeren Versprechungen
zu sprechen, die der freundschaftliche
Verkehr mit jungen Männern mit sich
bringen kann, und riet mir sehr zur
Zurückhaltung. Diese Ratschläge erwiesen
sich bei meiner nach innen gekehrten Art,
bei den wenigen Gelegenheiten, mit jungen

Leuten zusammenzukommen und der
schon bestehenden Zurückhaltung als
verhängnisvoll. Erst viele Jahre später war
mir die Einstellung der Mutter aus
persönlichen stillen Enttäuschungen vor und
in ihrer Ehe erklärbar.

Es entwickelte sich bei mir zunächst
eine Unbeholfenheit und Schwerfälligkeit
im Verkehr im allgemeinen, ein
Verlegenheitsgefühl gegenüber dem andern
Geschlecht, das mich nicht den rechten Ton
finden ließ. Von Flirten war schon gar
nicht die Rede. Sehr spät wurde ich freier,
und vollkommen gelöst hat sich das Zuviel
der Hemmung erst in den letzten Jahren,
als ich viel mit Menschen zusammenkam,
mein Beruf mich in die verschiedensten
Kreise brachte und ich oft als einzige Frau
an Sitzungen und Versammlungen
teilzunehmen hatte.

Aber das eine Mal wo sich ernstlich
die Gelegenheit geboten hätte, den
Lebenskameraden zu finden, war ich dem
hemmenden mütterlichen Einfluß noch nicht
genügend entwachsen.

***

Die Familienpension

An einem unsäglich schönen, wolkenlosen

Maimorgen nistete ich mich nach
längerem Auslandsaufenthalt in einer
bescheidenen Familienpension in einem
Städtchen am Genfersee ein. Der prächtige
Ausblick von meinem Zimmer auf den
schimmernden See und die nahen savoyar-
dischen Hügelzüge, die sich in einer
ungeahnten Fülle und Schönheit darboten,
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meine ekemaligs Oelasssnkeit wieàsr ein.
8cklieölick unà enàlick war ick ja auck
pensionskerecktigt, wie es so sckön keikt,
nnà konnte mir, wenn icli erst ait nnà
grau war, einen kliniaturkauskalt ein-
ricktsn. /Vker vorerst war es nock niât so

weit, sonàern es wuràs erst Orüksommsr,
nnà ick war oràsntlick gespannt, ok Or. O.
àaran àenken wnràe, àak er inir vsrspro-
cken katts, mit inir üksr àen Oottkarà
zu wanàern, ais ick iinn einmal in einer
8ckreikpause iin Llerkst erzäklt katts, wie
ick inir als kleines Oing àiess LalZwan-
àerung einst auk Wsiknackten gswünsckt
Katts.

Or katts àamals gemeint, er könne
siâ sckönere Lallwanàerungen vorstellen,
aker wenn OrolZmama es srlauken wûràe,
wolle er sie kalàmôglickst mit mir unter
àie OülZe nekmsn.

Oncl er àackte wirklick àaran. 80-
kalà àie OottkaràstralZe sckneelrei war,
wanàerten wir, nnà àa liat sick nickt nur
mein Llsinkinàsrwunsck erlüllt, sonàern
anck jener anàere grolle, àen wir kswullt
oàer unkewullt mit uns trapsn, einen
Xamsraàon kür àen Lekenswsgzu linàen.

80 kat sick àas Orakel mit àem Ling
im Lücken àsnn erlüllt, ick war àie
näckste Lraut àss kleinen Lroisss, okns
àak es Vulssken erregt kätts. Oslsgent-
lick linàs natürlick anck sin klinàss Llukn
ein Lorn, kiek es.

Inzwiscken sinà wir ältere Leute ge-
woràen, nnà sckon kalà weràen unsere
eigenen Linàer sick mit àem Lroklem
àes 8ick Lsnnenlernens auseinandersetzen
wollen oàer müssen. «^Vis àu, mit Luke»,
meint àie älteste àes Linàerkreises.

4-4-4-

VsrkSngnîsvoils kstsekIZgs

^kn meiner Lkslosigkeit unà Klangel
an Orleknissen in jungen lakren, àie eins
Oke wenigstens kätten in Orage kringsn
können, istzu einem guten Leil àie üker-
mällige Vorsickt unà viellsickt auck ein
8tück Ogoismus meiner klutter sckulà.
Ick war nickt kesonàers küksck unà an-

ziskenà, àazu eine ziemlick introvertierte
klatur, àie sick ssslisck verkältnismällig
langsam entwickelte. VIs ick in àas ke-
kannte 8ckwärmalter kam, unterließ es

meine klutter nickt, zu mir olt von Ont-
täusckungsn oàer leeren Verspreckungen
zu sprecken, àie àer lreunàsckaktlicke
Verkekr mit jungen Klännern mit sick
kringsn kann, unà riet mir sekr zur ^u-
rückkaltung. Oiese Latsckläge erwiesen
sick ksi msiner nack innen gekskrten Vrt,
ksi àen wenigen Oelegenkeiten, mit jun-
gen Leuten Zusammenzukommen unà àer
sckon kestekenàen ^urückkaltung als ver-
kängnisvoll. Orst viele lakrs später war
mir àie Oinstellung àer kluttsr aus per-
sönlicken stillen Onttausckungen vor unà
in ikrer Lke erklärkar.

Ls entwickelte sick kei mir zunäckst
sine Llnkskollsnksit unà 8ckwerlälligkeit
im Verkekr im allgemeinen, ein Verlegen-
keitsgelllkl gegenüker àem anàern Os-
sckleckt, àas mick nickt àen reckten 1 on
linàen lisö. Von Olirtsn war sckon gar
nickt àie Lsàs. 8ekr spat wuràe ick lreier,
unà vollkommen gelöst kat sick àas Zuviel
àer Hemmung erst in àen letzten laKren,
als ick viel mit lilenscken zusammenkam,
mein Lerul mick in àie versckieàensten
Lreiss krackte unà ick olt als einzige Orau
an 8itzungen unà Versammlungen teil-
zunskmen katte.

ikker àas eine lVlal wo sick srnstlick
àie Oölsgenkeit gskotsn kâtte, àen Lsksns-
kamsraàsn zu linàen, war ick àem kein-
menàen mütterlicken Oinkluö nock nickt
genügend entwackssn.

Me kÄmilienpension

Vn einem unsäglick sckönen, wölken-
losen klaimorgen nistete ick mick nack
längerem Vuslanàsaulsntkalt in einer ke-
sckeiàenen Oamilienpension in einem
8tâàtcken am Osnlerses ein. Oer präcktigs
Vusklick von meinem Zimmer aul àen
sckimmernàen 8ee unà àie naken savovar-
àiscken Llügslzüge, àie sick in einer un-
geakntsn Lulls unà 8ckönkeit àarkoten,
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sowie das häufige dolce far niente im
Liegestuhl auf der rebenumrankten Loggia
entschädigten in reichlichem Maße meine
sonntäglichen und feierabendlichen
Promenaden von ehedem an der Atlantikküste
Afrikas.

Meine Wirtin, eine respekteinflößende

Gestalt, hatte dem prächtigen
Ausblick entsprechend meinen Zimmerpreis
um nicht wenige Prozent erhöht und war
im Wortschwall über diese Naturschönheiten

der schweizerischen Riviera
unersättlich. Aber noch unersättlicher war sie

im Loben und Preisen ihrer
französischitalienischen Kochkunst, die ich allerdings
weniger günstig zu beurteilen vermochte.
Am meisten Gewicht wurde offenbar auf
peinlichste Einhaltung der wöchentlichen
Speisefolge gelegt.

Bei der Zimmerordnung fehlte diese
Präzision. Meine Junggesellenbude sah
mehr als oft am Abend so aus, wie ich sie

am Morgen verlassen hatte und erregte
bei mir jedesmal müde, krankheitsgeneigte
Stimmung. Die Sonntagskleider zierten
von Montag bis Freitag abend die Rückseite

meiner Zimmertür, ohne einen
Bürstenstrich verspürt zu haben. Entsprechende

Hinweise auf diese haltlosen
Zustände lösten bei meiner Philisterin nur
ein sanftes Lächeln aus.

Ich harrte trotzdem aus, nicht die
«Butterküche» und nicht die ideale Fernsicht

hatten es mir angetan, nein, ich ge-
steh's —- ein hübscher Blondkopf am
Tisch vis-à-vis im Speisesaal war der plausible

Grund, weshalb ich auf einen
abwechslungsreicheren Mittags- und Abendtisch

und die notwendige periodische
Kleiderreinigung verzichtete.

Als dann im Laufe des Sommers
saisonbedingt die Pension erheblichen
Zuwachs erhielt und ein Zusammenrücken
an den Tischen unumgänglich notwendig
war, reifte in mir der Entschluß, unsere
Saaltochter, die pfausbackene Annaliese,
einfach zu bestechen und sie zu veranlassen,

jenen Blondkopf an mein Tischchen
zu placieren. Die klingende Münze tat
Wunder, und so war mein blondes Vis-à-
vis am anderen Tag in greifbare Nähe ge¬

rückt. Ich klagte meiner Tischnachbarin
eines Tages mein Leid und klärte sie über
die, meinen pedantischen Ordnungssinn
verletzenden, bedenklichen Zustände in
meinem Zimmer auf. Und sie, ach sie

quittierte meine Stoßseufzer nur mit
einem mitleidsvollen Blick aus ihren
azurblauen Augen. Zum Teufel — also doch,
auch leichtsinnig und oberflächlich, wie
die andern — wer sollte auch an meinen
banalen Gesprächen Interesse finden
können?

Als ich, von einer mehrtägigen
Geschäftsreise zurück, mein Zimmer betrat,
war heller Sonnenschein darin, auf meinem

Schreibtisch stand ein Strauß
herrlichster Blumen, mein Aschenbecher, der
sonst stets mit Asche, Zigaretten- und
Brissagostummeln überbordete, war
blitzblank gescheuert, die Kleider hinter der
Zimmertür waren verschwunden und
meine Bücher vom wochenalten Staub
befreit. Ich glaubte zuerst den Geist meiner

lieben, seligen Mutter zu verspüren,
die stets mit sorgender Hand mein Zimmer

von ehedem in peinlichster Ordnung
gehalten hatte. Oder war es das vor einigen

Tagen neu in den Dienst getretene
Zimmermädchen Madeleine mit ihrem
schwarzen Pagenkopf und ihrem kleinen
Stumpfnäschen, die ein Auge auf mich
geworfen hatte?

Jedenfalls fühlte ich mich in dieser
Atmosphäre der Reinlichkeit wie
neugeboren. Diese extreme Wandlung mußte
belohnt werden. Mein Extra-Trinkgeld an
Madeleine und das oft ihr abgetretene
Dessert in Form einer Cremeschnitte oder
einer saftigen Butterbirne ausländischer
Provenienz löste eitel Freude aus und
wurde mit einem langen, oft für mich
recht peinlich werdenden Händedruck und
einem tiefgehenden Blick aus tollkirschenschwarzen

Augen verdankt. Mein Blondkopf

am Tisch vernahm diese Veränderung

mit sichtlicher Freude. Ein Lächeln
in ihren Mundwinkeln, das stets ein
bezauberndes Grübchen auf ihrer linken
Wange hervorrief, muß ich im Eifer meiner

Erzählung übersehen haben.
Tag für Tag und Woche für Woche
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sowie àas bäukige àolce kar nisnts im pis-
gestuhl auk àer rebenumrankten poggia
sntscbaàigten in reichlichem MaBe meine
sonntäglichen unà keisrahsnàlicben pro-
menaàsnvon ebeàem an àerMlantikkûste
^krikas.

Meins Wirtin, sine rsspekteinklö-
Bsnàs bsstalt, batte àem prächtigen ^.us-
blick entsprecbenà meinen ^immsrpreis
n in nicht wenige Prozent erhöbt n n ci war
iin Wortschwall über clisse I^laturschön-
heitsn àer schweizerischen piviera uner-
sattlicb. rkber noch unersättlicher war sis
irn pobsn unà Kreisen ihrer kranzäsiscb-
italienischen Xocbkunst, àie ich alleràings
weniger günstig ZU beurteilen vermochte.
rVm meisten (iewicht wuràe okkenbar ant
peinlichste pinbaltung àer wöchentlichen
8peisekolge gelegt.

Bei cler ?.immerorànung kehlte «liess

Präzision, Meine lunggesellenhuàe sah
mehr als okt am ^.benà so ans, wie ich sie

am Morgen verlassen hatte nnà erregte
beimirjeàesmal mûàe, krankbeitsgeneigte
8timmung. Ois 8onntagskleiàsr vierten
von Montag his Dreitag abenà àis pück-
seits meiner ^immertür, ohne einen Bür-
stenstrich verspürt zu hahsn, Dntsprs-
chenàs Hinweise auk àisss haltlosen l^u-
stsnàe lösten hei meiner philisterin nur
ein sanktes pächeln aus.

Ich harrte trotzclem aus, nicht àis
«Lutterkücbe» unà nicht àie iàeale hern-
sieht hatten es mir angetan, nein, ich ge-
steh's —- ein hühsclier Llonàkopk am
piscb vis-à-vis im 8psisesaal war àer plan-
sihle brunà, weshalh ich auk einen ah-
wechslungsreicbersn Mittags- unà Menà-
tisch unà àis notwsnàige perioàische
Xleiàerreinigung verzichtete.

Ms àann im pauke àss 8ommers sai-
sonbeàingt àis pension erhsdlichen ^u-
wachs erhielt unà ein Zusammenrücken
an àen piscben unumgänglich notwenàig
war, rsilts in mir àer Dntscbluk, unsere
8aaltocliter, àie pkausbackene ^.nnaliess,
einkach nu hestechen unà sie nu veranlas-
sen, jenen Llonàkopk an mein piscbcben
nu placieren. Oie klingenàe Münne tat
Wunàer, unà so war mein hlonàes Vis-à-
vis am anàeren Pag in greikbare Xalis ge-

rückt. Ich klagte meiner pischnaclibarin
eines Pages mein peià unà klärte sie ühsr
àie, meinen peàantischen Drànungssinn
verletnenàen, hsàenklicben ?.ustanàe in
meinem dimmer aul. Onà sie, ach sie

quittierte meine 8toBssukzer nur mit
einem mitleiclsvollen Blick aus ihren anur-
hlauen rkugen. 2^um peukel — also «loch,
auch leichtsinnig unà oherllächlich, wie
àie anàern — wer sollte auch an meinen
hanalen besprachen Interesse linàen
können?

Ms ich, von einer mehrtägigen be-
schäktsreiss Zurück, mein Zimmer heirat,
war Heller 8onnenschein àarin, aul mei-
nem 8chrsihtisch stanà ein 8trauö Herr-
lichstsr Blumen, mein Mclienhecher, àer
sonst stets mit Mclie, Zigaretten- unà
Brissagostummeln ûherhoràste, war blitz-
blank gescheuert, àie plsiàer hinter àer
^immsrtür waren verscliwunàen unà
meine Bücher vom wochenalten 8taul>
hskreit. Ich glauhte Zuerst àen beist mei-
ner liehen, seligen Mutter zu verspüren,
àie stets mit sorgenàer Oanà mein ?nm-
msr von elieàem in peinlichster Orànung
gehalten hatte. Oàsr war es àas vor eini-
gen Pagen neu in àen Oienst getretene
?.immermâàchen Maàeleins mit ihrem
schwarten pagsnkopk unà ihrem kleinen
8tumpknäsclien, àis ein rkuge aul mich
geworlsn hatte?

leàsnlslls kühlte ich mich in àieser
Mmosphärs àer Peinlichkeit wie neu-
gehören. Diese extreme Wanàlung mullts
helohnt weràen. Mein Dxtra-prinkgelà an
Maàeleins unà àas okt ihr ahgstretene
Dessert in Dorm einer Lremssclmitte oàer
einer saktigsn Butterbirne auslânàischer
Provenienz löste eitel Dreuàe aus unà
wuràs mit einem langen, okt kür mich
recht peinlich weràenàen Danàeàruck unà
einem tiskgelienàen Blick aus tollkirschen-
schwarzen ^Kugen veràankt. Mein Blonà-
kopk am piscb vernahm àisss Verânàe-
rung mit sichtlicher Dreuàs. Din Dächeln
in ihren Munàwinkeln, àas stets ein he-
zauhernàes brübcben auk ihrer linken
Wange hervorriek, mnB ich im Diker mei-
ner Drzälilung übersehen haben.

Pag kür Pag unà Woche kür Woche
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strotzte nun mein Zimmer von Sauberkeit

und Ordnung, die Blumen auf meinem

Pult, die dem Ganzen eine festliche
Note verliehen, fehlten nie, mein Bücherregal

zeigte eine soldatische Haltung und
Linie, und der Fußboden roch jeweils am
Samstag nach feinster Bienenwachsboden-
wichse, ganz wie zu meinen Kindheitsjahren

im elterlichen Heim.
Schon lustwandelte ich des Abends

nach Bureauschluß vor grell erleuchteten
Schaufenstern im Städtchen, um auf
Weihnachten für Madeleine etwas
Passendes aufzustöbern. Jenes Handtäschchen

mit dem blanken Monogramm
würde bestimmt zu Madeleines hellem
Flauschmantel sehr gut passen, oder hätte
sie wohl mehr Freude am Coty-Parfum,
mehr Begeisterung für eine sündhaft
teure Schachtel Pralinés? Es stand fest,
ihr für ihren hausfraulichen Ordnungssinn

und ihre besondere Aufmerksamkeit
mir gegenüber etwas zu schenken. Bis ich
eines Morgens — kleine Schneeflocken,
die ersten, die ich nach längerem
Tropenaufenthalt wieder sah, wirbelten aus

grauer Wolkendecke herab — nochmals
auf mein Zimmer zurückkehren mußte

und dort meinen Blondkopf, meine Tisch-
kameradin überraschte, wie sie in ihrer
spärlichen Freizeit an meinen Mantel
zwei Knöpfe annähte und mein Zimmer
aufräumte. Ich war einfach sprachlos
und zugleich wütend ob meiner wochenlangen

Kurzsichtigkeit, währenddem sie

in sichtlicher Verlegenheit und hochrotem

Gesicht etwas von ausnahmsweise
heute usw. stammelte.

Das Täschchen mit dem Monogramm
für Madeleine blieb, wo es war, für Coty-
Parfum interessierte ich mich nicht mehr,
meine Schaufensterpromenaden hatten
allen Sinn verloren. Meine allernächste
Sorge war nun, das passende schmale
Goldringlein für meine Zukünftige auf
Weihnachten zu bestellen.

Zehn Jahre nun wirkt mein Blondkopf,

der meine Lebensgefährtin geworden,

mit derselben Sauberkeit und
Ordnungsliebe in unserem gemeinsam
geschaffenen Heim und strahlt dasselbe
Fluidum aus, wie dazumal in der
Fremdenpension mit Butterküche am
blauschimmernden Genfersee.

Schlußwort

Es ist leichter und angenehmer, sich

über einen Erfolg, als über einen

Mißerfolg Rechenschaft abzulegen. Deshalb

sind die Antworten von Leserinnen und

Lesern, die ihren Lebensgefährten gefunden

haben, zahlreicher als die andern.

Aber auch die Beiträge der nun Verheirateten

zeigen, daß die Frage des

Sichfindens zu einem größern und andern

Problem geworden ist, als es noch vor

dreißig, vierzig Jahren war.

Auch heute heiraten die meisten

Männer und Frauen. Sie würden den

Weg zur Ehe auch in einer noch viel
zerrütteteren Gemeinschaft finden. Dafür

sorgt die Natur. Aber die menschliche

Gesellschaft sollte die Voraussetzungen dafür

schaffen, daß die Ehen, die geschlossen

werden, dauerhaft sein können.

Wenn in der Schweiz die Zahl der

Scheidungen im Verhältnis zu andern

Ländern ganz außergewöhnlich hoch ist,

so hat dies die verschiedensten Gründe.

Unter andern aber sicher auch den, daß

wir — vor allem in den Städten — es

nicht mehr fertigbringen, die jungen
Leute auf einem Boden zusammenzubringen,

der die Voraussetzung zu glücklichen
Ehen ist.

Wir haben nicht, um unsere Leser zu
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strotxte nun mein Zimmer von 8auker-
keit unà Orànung, àie lZlumen auk mei-
nein Lult, àie àem danxen eine kestlicke
klote verliefen, keklten nie, inein Lücker-
regal xeigts eins solàatiscke Haltung unà
Linie, unà àer kukiboàen rock jeweils am
8amstag nack keinster Lisnenwackskoàenâ
wickss, ganx wie xu ineinen Linàksits-
jskren irn elterlicksn Heim.

8ckon lustwanàelts ick àes ^.kenàs
nack Lureausckluk vor Are!! erleuckteten
8ckauksnstern im 8taàtcken, um auk
Weiknacktsn kür kkaàeleine etwas Las-
senàes aukxustökern. ken es Ilanàtasck^
eksn mit àem klanken Monogramm
wûràs kestimmt xu Maàelsinss kellem
Llausckmantel sekr gut passen, oàer katts
sie wokl mekr k'reuàe am Lot^Larkum,
mekr Begeisterung kür eine sllnàkakt
teure 8ckacktel Lralinês? Ls stanà kest,

ikr kllr ikren kauskraulicken Orànungs-
sinn unà ikre kesonàere ^kukmerksamksit
mir gegenüker etwas xu sckenken. Lis ick
eines Morgens — kleine 8cknseklocken,
àie ersten, àie iclr nack längerem Lropen^
ankentlialt wieàer sak, wirkelten aus

grauer Wolkenàecke kerak nockmals
auk mein Zimmer xurückkekren mulZts

unà àort meinen Llonàkopk, meine Lisck-
kameraàin üksrrasckte, wie sie in ikrer
spärlicksn Lreixeit an meinen Mantel
xwei Lnöpks annäkte unà mein Zimmer
aukräumte. Ick war einkack spracklos
unà xugleick wûtsnà ok meiner wockem
langen Lurxsicktigksit, wâkrenààem sie

in sicktlicker Verlegsnkeit unà kockro-
tem desickt etwas von ausnakmsweise
keuts usw. stammelte.

Das I'äsckcken mit àem Monogramnr
kür Maàeleins kliek, wo es war, kür Lot^-
Lsrkum interessierte ick mick nickt mekr,
meine 8ckauksnsterpromsnaàen katten
allen 8inn verloren, kleine allernäcksts
8orgs war nun, àas passenàe sckmale
(Kolàringlein kür meine ^ukünktige auk
Weiknackten xu kestellen.

?!ekn lakre nun wirkt mein LloncL
kopk, àer meine Lekensgekäkrtin gewor-
àen, mit àerselken 8auksrkeit unà Orà-
nungslieke in unserem gemeinsam ge-
sckakkenen Heim unà straklt àasselke
Lluiàum aus, wie àaxumal in àer Lrem-
àenpension mit Lutterkllcke am klau-
sckimmernàen denkersee.

8vkluk«ort

Ls ist leickter unà angenekmsr, sick

üker einen Lrkolg, als üker einen MilL
erkol» Leckensckakt skxulegen. Oeskalk

sinà àie Antworten von Leserinnen unà

Lesern, àie ikren Lekensgekakrten gskun-

àen kaken, xaklreicker als àie anàern.

^.ker auck àie Beiträge àer nun Verkei-

rateten xeigen, àaB àie Lrage àes 8ick-
kinàens xu einem gröBern unà anàern

Lrnklem geworàsn ist, als es nock vor

àreiBig, visrxig lakren war.

vkuck keute keiraten àie meisten

Männer unà Krauen. 8ie wllràen àen

Weg xur Lks auck in einer nock viel xer-

rütteteren demeinsckakt kinàen. Oakllr

sorgt àie Llatur. k.ker àie menscklicks de^

sellsckakt sollte àie Voraussetxungen àakûr

sckakken, àaB àie Lken, àie gsscklossen

weràen, àauerkakt sein können.

Wenn in àer 8ckweix àie ^akl àer

8ckeiàungen im Verkältnis xu anàern

Lânàern ganx auBsrgewöknlick kock ist,

so kat àiss àie vsrsckieàensten drûnàe.
Llnter anàern aker sicker auck àen, àak

wir — vor allem in àen 8taàten — es

nickt mekr kertigkringen, àie jungen
Leute auk einem Boàen xusammenxukrim

gen, àer àie Voraussetxung xu glücklicdsn
Lken ist.

Wir kaken nickt, um unsere Leser xu
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unterhalten, von den mehreren hundert

eingelaufenen Antworten einfach die

romantischsten Geschichten ausgewählt.

Wir druckten im Gegenteil jene Beiträge,
die für möglichst viele andere als typisch

gelten können. Ist es nicht erstaunlich,
wie « romantisch » im allgemeinen das

Sichfinden war?

Selbstverständlich ist im einzelnen

Fall gegen die romantische Ehe nichts

einzuwenden. Sie kann sich sogar als

besonders fest gekittet erweisen. Aber im

allgemeinen sind natürlich die Ehen
haltbarer, für die das Schicksal keine besondern

Umwege machen mußte: Ehen, die

gleichsam von selbst aus der Grundlage
einer lebendigen Gemeinschaft und den

Sicherungen, die diese bietet, erwachsen.

Wenn die Ehe in der Regel zu einem

Zusammenschluß von Menschen geworden

ist, der nicht mehr die Angelegenheit
von zum mindesten zwei Familien, im
weitern Sinn aber der Gemeinschaft

überhaupt, ist, sondern das Ergebnis eines

willkürlichen Entschlusses von Einzelwesen,

so beweist das schon allein eine

Zerrüttung der Gemeinschaft, aus der nur
wieder Zerrüttung entstehen kann.

Die individualistische Eheauffassung
der letzten Jahrzehnte gehört in den

größern Zusammenhang des entarteten

Individualismus, der glaubte, den Sinn

und das Ziel des menschlichen Lebens im
Einzelwesen verwirklichen zu können.

Die Familie war schon weitgehend

zu einem Zweckverband von Einzelwesen

geworden. Deshalb brachte sie nicht mehr

die Kraft auf, bei der Verehelichung der

Söhne und Töchter vorbereitend mitzu¬

wirken. Vor allem aber fehlte ihr deshalb

dazu das innere Recht. Die Familie, wie

jede Gemeinschaft, kann diesen Anspruch

nur erheben, wenn sie den Willen und die

Möglichkeit hat, auch die Verantwortung
für den erhobenen Anspruch zu tragen.

Das trifft für die Familie schon

jahrzehntelang nicht mehr zu. Die einzelne

Familie ist daran nicht schuld. Sie ist

selbst nur ein Erzeugnis ihrer Zeit. Aber

das macht die Sache nicht besser.

Ich erinnere mich, wie wir als junge

Männer über Mädchen spotteten, die an

Bällen noch in Begleitung der Eltern
erschienen. Auch Häuser, wo die Eltern
darauf drangen, die jungen Männer

kennenzulernen, mit denen ihre Töchter

zusammen waren, wurden gemieden. Wir
— und die jungen Mädchen mit uns —

empfanden das als unwürdige
Einmischung.

Und heute? Ich habe kürzlich einen

durchaus mit der Zeit gehenden, sehr

selbständigen jungen Mann kennengelernt,
der darüber klagte, daß man die jungen
Mädchen immer nur allein zu sehen

bekomme. Auf einem Ball oder zu einem

Tanzabend müsse man ein junges Mädchen

einladen und dann mit diesem die

ganze Zeit verbringen. Es wäre doch viel

netter, wenn bei gewissen Anlässen die

Eltern mit den Söhnen und Töchtern
mitmachten. Man könnte dann bald dieses,

bald jenes Mädchen zum Tanz holen und

könnte erst noch die Brüder, Schwestern

und auch die Eltern zu sehen bekommen.

Dieses Geständnis hat uns eigentümlich
berührt. Es wäre vor zwanzig Jahren
undenkbar gewesen. Es ist eine Taube, die
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unterkalten, von den mekreren kundert

eingelaufenen Vntworten einlack die

romantiscksten Desckickten ausgewäklt.

Wir druckten iin Degen teil jene Lsitrâge,
die kür möglickst viele andere als t^pisck
gelten können. Ist es nickt erstaunlick,
wie « romantisck » im allgemeinen das

8icklinden war?

8elkstverständlick ist im einzelnen

kall gegen die romantiscke kks nickts
einzuwenden. 8ie kann sick sogar als ke-

sonders lest gekittet erweisen. ^Vker iin
allgemeinen sind natürlick die kken kalt-
karer, lür die das 8ckicksal keine keson-

dern Umwege macken muüte: kken, die

gleicksam von selkst aus der Grundlage
einer lekendigen Demeinsckalt und den

8ickerungen, die diese kietet, erwacksen.

Wenn die kke in der Kegel zu einem

^usammensckluL von klenscken gewor-
den ist, der nickt mskr die ^.ngelegenkeit
von zum mindesten zwei Kamillen, im
weitern 8inn aker der Demeinsckakt üker-

kaupt, ist, sondern das krgeknis eines

willkürlicken kntscklusses von kinzel-

wssen, so keweist das sckon allein eine

Zerrüttung der Demeinsckalt, aus der nur
wieder Zerrüttung entsteken kann.

Die individualistiscke kkeauklassung
der letzten lakrzeknte gekört in den

gröLsrn ^.usammenkang des entarteten

Individualismus, der glaukte, den 8inn
und das ?>iel des menscklicken kekens im
Kinzelwesen verwirklicken zu können.

Die Kamille war sckon weitgekend

zu einem ^weckverkand von kinzelwesen

geworden. Deskalk krackte sie nickt mekr
die Kralt auf, kei der Verekelickung der

8ökns und Döckter vorkereitend mitzu-

wirken. Vor allem aker leklte ikr deskalk

da?.u da« innere Leckt. Die Kamille, wie

jede Demeinsckskt, kann diesen Vnspruck

nur erkeksn, wenn sie den Willen und die

Wöglickkeit kat, auck die Verantwortung
lür den erkoksnen ^.nspruck zu tragen.

Das trilkt lür die Kamille sckon jakr-
zekntslang nickt mekr zu. Die einzelne

Kamille ist daran nickt sckuld. 8ie ist

selkst nur ein krzeugnis ikrer ^sit. ^.ker

das mackt die 8acke nickt kesser.

Ick erinnere mick, wie wir als junge

planner üker Wädcken spotteten, die an

Lallen nock in Legleitung der kltern er-

sckienen. Vuck Däuser, wo die kitern
daraul drangen, die jungen lVlàner ken-

nenzulernen, mit denen ikre köckter zu-

sammen waren, wurden gemieden. Wir
— und die jungen Vlädcken mit uns —

empfanden das als unwürdige kin-
misckung.

Und ksute? Ick kake kürzlick einen

durcksus mit der ^eit gekenden, sekr selk-

ständigen jungen klann kennengelernt,
der darüker klagte, daL man die jungen
klädcken immer nur allein zu seken ke-

komme. Vuk einem Lall oder ZU einem

kanzakend müsse man ein junges kläd-
cken einladen und dann mit diesem die

ganze Kelt verklängen, ks wäre dock viel

netter, wenn kei gewissen Vnlässen die

kltern mit den 8öknen und köcktern mit-
mackten. lVlan könnte dann kald dieses,

kald jenes ^lädcken zum kanz kolen und

könnte erst nock die Lrüder, 8ckwe«tern

und auck die kltern zu seken kekommen.

Dieses Deständnis kat uns eigentümlick
kerllkrt. ks wäre vor zwanzig Iakren un-
denkkar gewesen, ks ist eine kauke, die
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wir als Zeichen dafür nehmen, daß das

Land, das die innern Voraussetzungen
auch zu einer bessern Regelung des

Sichkennenlernens ermöglicht, bereits in
Sicht ist.

Aber selbstverständlich kann es sich

nicht darum handeln, einfach die alten

Formen, die vor vierzig, fünfzig Jahren

zur Eheanbahnung dienten, wieder

auszugraben. Sie wurden damals mit Recht

gesprengt. Die Familie kann ihren Platz
bei der Eheanbahnung erst dann

zurückgewinnen, wenn sie selbst wieder eine

wirkliche Gemeinschaft geworden ist: ein

lebendiger Teil einer Gesellschaftsord¬

nung mit gemeinsamen Zukunftszielen,
die alle Begeisterungsfähigen begeistern
können.

Das heißt aber nicht, untätig zu

warten, bis es so weit ist. Es gilt vielmehr,
inzwischen in unsern Familien und den

bestehenden Gemeinschaften nach Wegen

zu suchen, die doch vorläufig das

Sichkennenlernen der jungen Leute auf einem

würdigen Boden erleichtern. Wir werden

im «Schweizer-Spiegel» dieser wichtigen
Aufgabe im Laufe des Jahres nachgehen

und unsern Lesern bestimmte ausführbare

Vorschläge unterbreiten.
F. H.

ÜSE BODE

I schaffe mit de Händ im Härd
u lose teuff dry abe,

u 's iscb, wi we vo undehär
wi vomne Härz es Dopple war -
das iscb a üsern Herrgotts Ate,

wo dür di wyten Äther geit,
wo jedes Sämli ufetreit,
u wo-n-is ds 'Brot i d'Ähri leit,
u d'Meie Iaht la grate.

I chneule druffe, uf em Härd,
fasch wi-n-es Chind bim Bätte,
wi d'Lüt ir Chilcbe vor em Buech,

wi uf em lingschte Fläre Tuech.

Jet faht es a dür d'Wulche schyne,

es Sunneleiterli steit a

mit gäng u gäng meh Seigle dra,
u zletscht müpft es am Boden a,

u schlüüft no wyter yne.

I mächt ne goume, üse Härd,
i möchti mit ihm wärche;
är git is z'schaffe, git is Brot,

sy Deéi i der letschte Not -
u z'byschte tuen i mi nid schäme,

der Härd versteit's, wo mit is treit.
Glych ghört me's liede, wo me geit -
Im Same, wo i d'Mutte gheit,
chunnt Härd u Himel zsäme.

Gertrud Burkhalter
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wir als ^eicden àa/ûr nedinen, àall àas

Oanà, àas àie innern Voraussetzungen
aucd einer dessern Regelung àes 8icd-

kennenlernen« erinöglicdt, dereits in
8iedt ist.

.-Kdsr seldstverstanàlicd kann es sied

nicdt àaruin danàsln, einkacd àie alien

Oorrnen, àie ver vierzig, künOig ladrsn
Z!ur Odeandadnung àisnisn, wieàer ans-

xugradsn. 8ie wuràsn àarnals rnii llecdt

gesprengt. Oie Oainilie kann idren ?lat?
dsi àer Odeandadnung erst àann Zurück-

gewinnen, wenn sie seldst wieàsr eine

wirkliche Oeineinscdakt gsworàen isi: ein

ledenàiger Oeil einer Ossellscdaktsorà-

nung init geineinsarnen ^ukunkts^ielsn,
àie alle Legeisterungskadigen degeistsrn
können.

Oas dsillt ader nicdt, untätig
warten, dis es so weit ist. Os gilt vislinedr,
in^wiscden in unsern Oarnilien unà àen

destsdenàen Oeineinscdaktsn nacd Wegen

?u «ucden, àie àoclr vorläulig àas 8icd-

kennenlernen àer jungen deute auk einein

wûràigen lZoàen erleicdtsrn. Wir weràen

irn «8cdwsi?er'8pisgel» àieser wicdtigen
Vukgade irn dauke àes ladres nacdgedsn
unà unsern desern destirnrnte aus/üdrdare

Vorsodlsge unterdreiten.

//.

/ sabaFe mit c/e //änä im //ärä
tt tose tenF är^' abe,

u 's iscb, wi we vo une/e/är
wi vomne //ä'r^ es Oopp/e wär -
c/as isc/> a iisem //errFotts /lie,
wo c/är äi w)>/en /lc/,er Feit,
wo series Läm/i n/etreit,
» wo-n-is eis Trot i ä'/l'/ri ieii,
» ä'Vleie ia/)t /a Fraie.

/ cbnen/e t/r»Fe, »/ em //ä'rc/,
/asc/? wi-n-es LTinä /im öät/e,
wi ä'/iit ir (7/i/cbe vor em öuecb,

wi «/ em /inFsc/te /''/are Tueà
^/ei? /a/t es a äiir c/'sVn/c/e sabine,

es 5»nne/eiter/i s/eii a

mii FänF « FänF me/ LeiF/e ära,
» T/eisadi miip/i es am Toà a,

a seb/nn/t no wz?/er zme.

/ möc/t ne Fonme, «se //ä'rc/,
i möcbii mit i/im wärc/e,'
är Fit is v'sc/aFe, Fit is üroi,
S)> Oec/i i äer ietsc/te /Voi -
» ^'/z?sc/te inen i mi niä scbäme,

äer //art/ versieii's, wo mit is ireii.
t?/z?ad F/ört me's iiec/e, wo me Feit -
/m La,ne, wo i -/'.Vintte F/eit,
obnnnt //arc/ « //ime/ vsäme.

Lertruà Lurddalter
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